Afrikanische Musik

Afrikanische Musik ist die Musik Schwarzafrikas (also des afrikanischen Kontinents unterhalb der Sahara), die nicht unter dem Einfluss der arabischen Musik Nordafrikas steht. In dieser gewaltigen Region mit mehr als 40 Nationen, von denen jede ihre eigene Geschichte und einzigartige Mischung aus Kulturen und Sprachen besitzt, haben sich zahlreiche Musiktraditionen entwickelt.

Obwohl die afrikanische Musik so viele verschiedene Arten umfasst, weist sie einige Züge auf, die allen Stilen gemeinsam sind. Eines dieser Merkmale ist die Verwendung der Wiederholung als Organisationsprinzip. In der Mbira-Musik des Shona-Stammes in Zimbabwe wird durch Händeklatschen der Musiker und der Zuhörer ein Muster erzeugt, das wiederholt wird, und der Musiker spielt zu diesem Grundgerüst Improvisationen. Eine weitere typische Eigenschaft aller afrikanischen Musiken ist die Polyphonie (Vielstimmigkeit). Vor allem aber hat die afrikanische Musik einen starken „Konversationscharakter“, d. h. die einzelnen Stimmen, Instrumentalteile und das Händeklatschen der Musiker und des Publikums stehen in einer lebendigen, interaktiven Beziehung zueinander. Eine der am weitesten verbreiteten Art des Musikmachens ist das Call-and-Response-Prinzip, bei dem Solosänger und Chor einen vorgegebenen Refrain im Wechsel wiederholen, wobei der Vorsänger große Improvisationsfreiheit hat.
Afrikanische Musik

Im unendlich reichhaltigen Muster afrikanischer Ensembles gibt es z. B. in Westafrika Trommelgruppen aus drei bis fünf Trommlern, die ineinandergreifende Muster spielen. In einem solchen Ensemble hat jeder Trommler seine eigene Technik, die Trommel zu schlagen, um Tonhöhen und Klangfarben zu erzeugen, die seine Trommel von den anderen unterscheidet. Die Instrumente dieser Ensembles umfassen oft auch Rasseln sowie Glocken, auf denen man mit einem Stöckchen ein sich wiederholendes Muster anschlägt, das aus dem dichten Gewebe der Trommelrhythmen heraussticht und den Trommlern hilft, im Takt zu bleiben.
In der Akadinda-Xylophonmusik des Baganda-Stammes in Uganda sitzen sich zwei Gruppen von je drei Musikern an einem Xylophon gegenüber. Die erste Gruppe spielt ein sich wiederholendes Muster im Abstand von einer Oktave, während die zweite Gruppe die fehlenden Schläge durch damit ineinandergreifende Muster ergänzt. In Ost- und Zentralafrika sowie im Süden Afrikas spielen Ensembles gestopfte Flöten oder Trompeten, wobei die Musiker in einer festgelegten Reihenfolge je eine Note spielen. Der Wechsel zwischen den einzelnen Teilen erzeugt ein reiches, polyphones Klanggewebe. Diese Art der Aufführungspraxis, der so genannte Hoquetus, war auch ein Merkmal der europäischen Musik des späten Mittelalters (14. und 15. Jahrhundert). Der Hoquetus ist auch in der Musik des San-Stammes der Wüste Kalahari und bei den Pygmäen des zentralafrikanischen Regenwaldes von Bedeutung.
Bei den Völkern im Süden Afrikas ist die Polyphonie in der Vokalmusik am weitesten entwickelt. In der traditionellen Chormusik der Zulu treten die einzelnen Stimmen an unterschiedlichen Stellen in einen fortlaufenden Gesangszyklus ein, so dass sie sich überlappen und ein feines, sich beständig änderndes Stimmgewebe bilden. Diese Technik wird auch beim Sologesang eingesetzt, wobei der Sänger von einem Einsatzpunkt zum nächsten springt und so dem polyphonen Gesamtgebilde Kontur gibt. In der afrikanischen Musik finden sich eine Vielzahl verschiedener Stimmqualitäten, und häufig bindet man Gegenstände wie Glöckchen, Rasseln und Membrane an Instrumente, z. B. an die Mbira, um ein „schwirrendes“ Geräusch zu erzeugen.

Afrikanischer Tanz

Der afrikanische Tanz ist einheimische Tanzformen, die von den Völkern des afrikanischen Kontinents in gesellschaftlichen oder religiösen Zusammenhängen, zur Unterhaltung oder als choreographierte Kunstform aufgeführt werden.

Die vielfältigen Tanzstile und -traditionen südlich der Sahara sind ebenso zahlreich wie die sozialen und ethnischen Gruppen der afrikanischen Staaten. Dennoch lassen sich gemeinsame Aspekte finden, z. B. die wichtige Rolle des Tanzes als Medium des gesellschaftlichen und spirituellen Ausdrucks und der Kommunikation. Der Tänzer ist in Afrika mehr als nur ein Künstler, er ist auch Lehrer, Historiker, sozialer Kommentator, Zelebrant, spirituelles Medium, Heiler und Geschichtenerzähler. Afrikanische Musik ist vor allem im Zentrum des Kontinents stark rhythmisch geprägt, meist unter Einsatz großer Trommeln, stark orientalisch hingegen in Nordafrika und gesangsbetont beispielsweise in Südafrika. Die landläufige Vorstellung ekstatisch-hektischer Tänze entspricht daher tatsächlich nur einem kleinen Ausschnitt afrikanischer Musik- und Tanztradition. Dennoch hat die tiefe Verwurzelung von Musik und Tanz im Alltagsleben der meisten schwarzafrikanischen Kulturen eine lebendige Musikalität zur Folge. Den regional unterschiedlichen Musikstilen entsprechend haben sich in den Tänzen verschiedene körpersprachliche Elemente herausgebildet, so z. B. die typischen großen Sprünge der Sahara-Bewohner, die extremitätenbetonten Tanzstile Westafrikas mit ihrer reichen Masken- und Gebärdensprache oder Schütteltänze Zentralafrikas. Rhythmisches Stampfen und akrobatische Einlagen prägen viele Tanzstile Südafrikas.
Afrikanische Tänze
Neben sehr frühen Formen des Tanzes, die sich u. a. auf Begriffe von zentraler Bedeutung wie Fruchtbarkeit, Jagd, Initiationsrituale, Wachstum und Ernte beziehen, existieren auch zeitgenössische Formen, die sich als Reaktion auf die Moderne entwickelt haben, wie der südafrikanische Gum Boot Dance (Gummistiefeltanz), den schwarze Minenarbeiter erfunden haben. Da diese während der Apartheid offiziell keine Musik spielen durften, verwendeten sie ihre Gummistiefel als Instrumente und tanzten dazu. Andere Tänze entstanden in den Städten neben neuen Arten des afrikanischen Musicals und moderner afrikanischer Popmusik wie dem Hi-life oder dem Jit.
Als Teil eines spirituellen Rituals kann der Tanz die symbolische Form der Kommunikation mit den Mächten der Natur sein, oder die Tänzer tanzen sich in Trance und können so direkt mit den Geistern sprechen. In manchen Maskentänzen nimmt der Tänzer vorübergehend die Identität eines Gottes oder des Geistes eines Verstorbenen an. In vielen traditionellen ländlichen Gesellschaften tanzt man Gruppentänze bei Initiationsriten, z. B. aus Anlass der Volljährigkeit, bei denen die jungen Männer oder Frauen miteinander im Tanz wetteifern, als Teil ihrer Aufnahme ins Erwachsenenleben.
Beim afrikanischen Tanz wird oft das narrative Element betont, was ursprünglich daher kommt, dass die Jäger dem Rest der Gemeinde erzählten, wie die Jagd verlaufen war. Im narrativen Tanz können auch Mythen über die Entstehung der Welt und Geschichten von Moral und Sitte erzählt werden, er kann aber auch nur zur Unterhaltung aufgeführt werden. Viele afrikanische Universitäten unterhalten Lehrstühle für darstellende Kunst, an denen man sowohl um den Erhalt der traditionellen Tänze bemüht ist, als auch die Entwicklung choreographierter Tanzformen vorantreibt, die in Afrika und in der ganzen Welt aufgeführt werden.
